
„Bioenergiedorf Jühnde – einmalig in Deutsch-
land“,mit diesem Schild empfängt das Dorf bei
Göttingen seine Besucher.Viele kommen, um
das Einmalige zu sehen:Seit einem Jahr versorgt
sich das Dorf mit Strom und Wärme selbst.Am
Dorfrand steht der Bioreaktor, in dem die Gül-
le von 700 Rindern und 1500 Schweinen mit
Biomasse wie Mais oder Sonnenblumen ver-
mischt wird und gärt. Das Methangas, das so
entsteht, treibt ein Blockheizkraftwerk an, das
das Dorf mit Wärme versorgt und jährlich rund
vier Millionen Kilowattstunden Strom liefert,
der teilweise ins öffentliche Netz fließt.Abge-
sehen von Kinderkrankheiten läuft die Anlage
tadellos. „Tatsächlich scheitern solche Projekte
oft nicht an der Technik, sondern an der Zu-
stimmung der Bürger“, sagt der Göttinger Pro-
fessor Hans Ruppert, einer der Väter des Bio-
energiedorfs. „Dass sich in Jühnde so viele be-
teiligen, ist die eigentliche Leistung.“ Mehr als
zwei Drittel der 800 Bewohner fanden die Idee
so gut, dass sie zu den staatlichen Fördermitteln
2500 Euro pro Haushalt beisteuerten. Dafür
spart jeder Haushalt 750 Euro Heizkosten jähr-
lich. Die meisten Bauern bauen jetzt Biomasse
an. Nach der ersten Ernte klagten sie über Ver-
dienstausfälle, abgesprungen ist aber niemand.
Im Landkreis sollen in zwei bis drei Jahren fünf
weitere Dörfer auf Bioenergie umsteigen. Als
Modell für ganz Deutschland taugt Jühnde aber
nicht. Dann nämlich müssten drei Viertel der
Staatsfläche zu Feldern für Biomasse werden.

Text: Serge Debrebant

MASSENSPEKTRUM

2500 Strohballen waren nötig,bis im April
letzten Jahres im altmärkischen Sieben Lin-
den das erste dreigeschossige Mehrfamili-
enhaus stand, das mit Strohballen gebaut
wurde.Mittlerweile leben auf den mehr als
500 Quadratmetern 18 Erwachsene und
sieben Kinder.Wie bei einem Fachwerk-
haus wird bei Strohballenhäusern zunächst
ein tragende Konstruktion aus Holz errich-
tet,die anschließend mit Strohballen aufge-
füllt und mit Lehm verputzt wird.Anfang
dieses Jahres hat das
Deutsche Institut
für Bautechnik
(DIBt) Strohballen
als Baustoff offiziell
zugelassen.
„Strohballen kön-
nen Wärme besser
speichern als andere
Baustoffe – und zu-
dem isolieren sie
gut“, sagt Burkard
Rüger vom Fach-
verband Strohbal-
lenbau, der das
Haus in Sieben Linden mitgebaut hat.
Strohballenhäuser benötigen deshalb so gut
wie keine Heizung mehr, sondern nur ei-
nen Wärmetauscher. Der entzieht der ver-
brauchten Luft die Wärme und führt sie
der frischen Luft wieder zu.
Für Benjamin Krick liegt ein großer Vor-
teil von Stroh in dessen Dämmeigenschaf-
ten.Der 29-Jährige promoviert an der Uni-
versität Kassel über das Bauen mit Stroh-
ballen. „Das, was dämmt, ist die Luft. Und
in Strohballen ist sehr viel Luft einge-
schlossen.“ An die Dämmwerte von Sty-
ropor kommt Stroh zwar nicht ganz her-
an, aber Stroh wächst nach, man benötigt
kaum Energie zur Herstellung und es ist
ein Abfallprodukt: In Deutschland werden
60 Prozent des Strohs zu einem Großteil
wieder in den Acker untergepflügt und zu
einem kleinen Teil verfüttert – die restli-
chen 40 Prozent bleiben ungenutzt. „Da-
mit könnte man jedes neue Haus mit

Strohballen bauen,ohne extra Getreide an-
bauen zu müssen“, sagt er.
In Nebraska stehen heute noch Strohbal-
lenhäuser, die bereits vor 150 Jahren ge-
baut wurden. Nach Europa kam die Bau-
weise mit der Umweltschutzbewegung in
den 1980er Jahren, häufiger genutzt wird
sie erst seit Ende der 90er Jahre.Über ganz
Deutschland verteilt stehen mittlerweile
zwischen 25 und 40 Strohballenhäuser.
Allerdings nicht in Städten, da Baugrund

dort ziemlich teu-
er ist und dieWän-
de wegen der
Strohballenbreite
von 35 Zentime-
tern sehr dick sind.
Auch zu hoch hin-
aus geht es nicht:
Häuser in Holz-
bauweise dürfen
lediglich in Aus-
nahmefällen mehr
als drei Stockwer-
ke haben.Wolfgang
Schulz vom Bre-

mer Energie Institut sieht die Zukunft des
Strohs vor allem im Heizölersatz. „Wenn
Stroh gemahlen und zu kleinen zylindri-
schen Röllchen, so genannten Pellets, zu-
sammengepresst wird, hat es sehr gute
Feuerungseigenschaften“, erklärt er. Der
Energiewert von zwei Kilo Strohpellets
entspricht dem von einem Liter Heizöl.
Für die gleiche Menge Energie zahlt man
bei Öl jedoch 60 Cent, für das gepresste
Stroh nur 30 Cent. In Dänemark existiert
bereits ein Heizkraftwerk auf der Basis von
Stroh.
Abbrennen können Häuser aus Stroh nicht
so einfach,erklärt Otto Fechner,Referats-
leiter am DIBt: „Wenn man ein Streich-
holz in eine Flamme hält, dann brennt
es sofort. Ein Holzbalken ist dagegen
schwer entflammbar. So ist es mit Stroh
auch.Der einzelne Halm brennt wie Zun-
der, der Ballen nicht.“ 

Text: Caroline von Lowtzow

Gülle GülleSTROHMÄNNER
Jühnde heizt mit Rinder-

und Schweinemist.
Um ein Haus zu bauen, braucht man Beton, Stein,

Ziegel und Stahl. Oder? 

Der Bioreaktor in Jühnde, Niedersachsen.

In diesem Strohballenhaus leben sieben Familien.
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